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By, phil. h. c. Emil Bachler

(1868—1950)

Von Dr. A, Ndgeli, Trogen

Als am frithen Nachmittag des 14. Madrz 1950 Emil Béchler
die Augen fiir immer schloB, da hatte das Appenzellervolk alle
Ursache, an seiner Bahre zu trauern. Der gebiirtige Thurgauer,
der in St. Gallen seine Lebensaufgabe erfiillte, war schon durch
seine iiber alles geliebte Mutter, eine Pfarrerstochter aus Spei-
cher, mit dem Appenzellerland verbunden, dem er zeitiebens
eine treue Anhdnglichkeit bezeugte, Wie selten einer hat er
dessen Natur und Menschenschlag gekannt, den geologischen
Bau seines Bodens, seine Mineralien, seine Pflanzen- und Tier-
welt untersucht, damit das Werk eines Dr. Joh. Georg Schldpfer
in Trogen, eines Pfarrer Rechsteiner in Eichberg, eines Apotheker
Frolicher, Teufen, des beriihmten Geologen Alb. Heim, Bernhard
Wartmanns, des verdienten Konservators am Naturhistorischen
Museum in St. Gallen, fortsetzend, dltere Forschungen nach mo-
dernen wissenschaftlichen Methoden berichtigend und ergdn-
zend. Und so liegt denn auch der Ort von Béachlers wichtigster
Entdeckung, die der Urgeschichtsforschung neue Perspektiven
er6ffnete, in unserem Gebiet, im Wildkirchli. Dabei war es ihm
Herzensbediirfnis, moglichst viele an seiner Entdeckerfreude teil-
nehmen zu lassen; in zahllosen, von préchtigen Lichtbildern un-
terstiitzten Vortrdgen, in wohlvorbereiteten Exkursionen hat er
auch vor unserer Bevilkerung die Fiille dessen ausgebreitet, was
er in fleiBigen Sammlungen, miihevollen Ausgrabungen und Un-
tersuchungen an Einsichten gewonnen hatte, und nicht blof be-
lehrt, sondern auch begeistert, die Liebe zur heimatlichen Natur
und den Sinn fiir ihre Schonheit geweckt. Wenn Goethe einmal
gesagt hat, daB Begeisterung der Jugend schonster Teil sei,
Béachler hat sie bis zum Tode bewahrt und jeden mitgerissen,
der mit ihm in Fiihlung trat. Wo er gleichgesinntes Streben fand,
da forderte er es in seltener Uneigenniitzigkeit und lieB sich we-
der Zeit noch Miihe reuen. So ist es der Initiative dieses griind-
lichen Kenners appenzellischer Literatur zu danken, wenn die
einzigartige handschriftlicke Sammlung der Arbeiten des Dr.
J. G. Schlédpfer in drei gewichtigen Foliobdnden mit den uniiber-

15



trefflich genauen Aquarellen J. U. Fitzis dem Kanton nicht ver-
loren gingen und heute eine Zierde der Kantonsbibliothek in Tro-
gen bilden. — Heinrich Emil Bdchler wurde am 10. Febr. 1868 in
Frauenfeld als Sohn des Lehrers Heinrich Bichler und der Jo-
hanna Riisch geboren. Nach dem frithen Tod des Vaters zog die
Mutter nach Kreuzlingen, wo er die Primar- und Sekundarschule
besuchte. Seinen Wunsch, Lehrer zu werden, muf3te er zunichst
zuriickstellen, da er auf Anraten eines Verwandten eine dreijdh-
rige kaufménnische Lehre mit ausgezeichnetem Erfolg absol-
vierte. Trotz gldnzenden Aussichten, die sich ihm nach deren
Abschlu3 boten, folgte er dennoch seinem alten Wunsche und
erwarb sich mit eisernem Fleifs in Kreuzlingen das Primarlehrer-
patent. Als Lehrer, Organist und Chorleiter wirkte er an der
Oberschule Oberwangen-DuBnang, Verstindnis und Liebe zur
Natur bei seinen Schiilern weckend, entschloB sich dann aber,
eine ehrenvolle Berufung ausschlagend, zum Weiterstudium in
Neuenburg und Ziirich. War es zuerst Literatur und Geschichte,
die ihn anzogen, so wies ihn seine innere Berufung bald auf die
Naturwissenschaften, die damals in Ziirich von hervorragenden
Forschern und Lehrern wie Heim, Schroter, Lang u. a. gelehrt
wurden. Eine Herzmuskelschwéche, eine Folge von Uberanstren-
gung, die sich auf einer Exkursion einstellte, zwang ihn, seine
Studien zu unterbrechen. Monatelang schwebte er zwischen Le-
ben und Tod, bis er unter der Pflege seiner treuen Mutter soweit
hergestellt war, daB er im Mai 1897 eine Assistentenstelle am
Naturhistorischen Museum in St. Gallen antreten konnte, wo er
dem damaligen Direktor B. Wartmann bei der Neuordnung der
Sammlung helfen sollte. Ein Jahr wollte er bleiben und dann
seine Universitdtsstudien wieder aufnehmen; allein Wartmann
hielt seinen tiichtigen Mitarbeiter immer wieder zuriick und ver-
schaffte ihm, damit er eine Existenzgrundlage habe, eine Hilfs-
lehrerstelle an der Kantonsschule. Noch heute wissen ehemalige
Schiiler zu erzdhlen, wie ihnen der junge Lehrer, sogar in den
trockenen Kalligraphiestunden, den Blick auftat in die Wunder
der Natur. Von der regen Forschertdtigkeit des Assistenten, der
nach dem Tode Direktor Wartmanns zu dessen Nachfolger ge-
wihlt wurde, zeugen die vielen Arbeiten, die zum grofen Teil
in den Jahrbiichern der St. Gallischen Naturwissenschaftlichen
Gesellschaft erschienen sind. Nach dem Tode von Dr. Hugo Reh-
steiner wurde er Prisident dieser Gesellschaft. Als Aktuar der
kantonalen St. Gallischen Naturschutzkommission wie als Vor-
standsmitglied des Schweizerischen Bundes fiir Naturschutz
setzte er sich, nach dem Grundsatze, die Wissenschaft habe dem
Leben zu dienen, tatkridftig fiir die Erhaltung der Naturschon-
heiten unseres Landes ein, die durch die Technik und mehr noch
durch den Unverstand der Menschen heute bedroht sind. Mit be-
sonderem Stolz erfiillte es ihn, als es ihm gelang, das Steinwild
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wieder in unsern Alpen einzubiirgern, indem man Exemplare
dieses herrlichen Wildes aus den letzten Resten in den italie-
nischen Alpen in Gehegen weiterziichtete und dann aussetzte.Die
Idee war von dem Hotelier Mader in St. Gallen ausgegangen;
Béchler hatte sie mit Energie aufgegriffen, allen Widerstinden
Privater und der Behorden zum Trotz ihre Ausfithrung durchge-
setzt, so daB heute iiber 1000 Stiick dieser scheuen Tiere gewisse
Teile unserer Alpen beleben und ihr Weiterbestand gesichert er-
scheint. Was aber Béchler internationalen Ruf eintrug, war die
Entdeckung altsteinzeitlicher Menschenspuren der letzten Zwi-
scheneiszeit in unsern Alpen. Bei der Suche nach Skeletten von
Hohlenbdren in den Wildkirchlih6hlen war Béchler 1904 unver-
mutet auf solche gestoBen. War es anfidnglich schwierig, die
Funde richtig zu deuten, so gaben weitere Grabungen und For-
schungen ein immer klareres Bild; Vergleiche mit andern Fund-
stdtten in Europa erlaubten Zusammenhinge und Beziehungen
festzustellen. Fiir Natur- und Geschichtsforscher war die eine
Tatsache iiberraschend, daB in so frither Zeit schon Menschen
bis in unsere Alpen vorgedrungen waren. Seine Entdeckung wei-
ter verfolgend, erforschte BaAchler 1917—1923 die 2400 m hoch
gelegene Drachenlochhthle oberhalb Véttis und 1923—1927 die
Wildenmannlish6hle am Selun in den Kurfirsten. Sie bestédtigten
nicht bloB die im Wildkirchli gewonnenen Erkenntnisse, sondern
erweiterten sie bedeutend, sogar nach der religionsgeschicht-
lichen Seite hin. Fast greifbar treten uns heute diese Jager, die
vor Jahrzehntausenden unsere Wilder und Berge durchstreift
haben, in ihren Lebensgewohnheiten entgegen. — Ungemein
praktisch veranlagt, verstand es der Entdecker, durch eigenes
Ausprobieren sich ein genaues Bild vom Gebrauch der uralten
Stein- und Knochenwerkzeuge zu machen. — Mit andern Pra-
historikern zusammen griindete Béchler 1907 die schweizerische
Gesellschaft fiir Urgeschichte. In einem zweibdndigen Werke
«Das alpine Paldolythikum» faBte Béachler 1942 abschlieend
die Resultate seiner Forschungen zusammen, zu dem sein Sohn
Heinz, der in die FuBstapfen des Vaters getreten war, einen nam-
haften Beitrag lieferte. «<Eine monumentale Leistung, die in der
Schweizer- und internationalen Forschungsliteratur als vorbild-
liches Denkmal weiterbestehen wird», urteilte ein gewichtiger
Fachmann. Die wichtigsten Funde fanden ihre mustergiiltige und
instruktive Aufstellung in dem nach des Konservators eigenen
Pldnen eingerichteten Heimatmuseum in St. Gallen. Hielt der
72jdhrige seine eigentliche Lebensarbeit damit fiir abgeschlos-
sen, so ruhte doch sein reger Geist noch nicht. Der 80-]&hrige
iiberraschte die Welt mit einem zweiten Hauptwerk, der Biogra-
phie Friedr. v. Tschudys.Der beriihmte Verfasser des «Thierleben
der Alpenwelt» war in vielen Beziehungen sein Geistesverwand-
ter. Was uns bei dem Naturforscher Béachler erstaunt, ist seine
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Vielseitigkeit. Bei allen Spezialstudien hatte er immer das Ganze
im Auge. Fiir ihn wie fiir einen Goethe oder Humboldt war die
Natur eine Einheit, wo eins das andere bedingt, eine Einheit, die
aus dem Schopferwillen Gottes hervorgegangen ist. Es war eine
im Tiefsten religiose Haltung, die er der Natur gegeniiber ein-
nahm in einer Zeit, da in der Naturwissenschaft der Materialis-
mus vorherrschend war. Fiir ihn wie fiir einen Albert Schweitzer
war alles Leben heilig, weil es aus der Hand des Schopfers quilit,
und in seiner christlich-religiosen Uberzeugung lieB er sich nicht
beirren. Allen oberfldchlichen Urteilen und Blendwerk abhold,
suchte er stets zum Kern der Wahrheit durchzudringen. Das
fithlte jeder, der ihm gegeniibertrat und von seinen durchdrin-
genden Augen hinter den Brillengldsern gemustert wurde, daB
man diesem Manne nichts vormachen konnte. Wer aber seine
Freundschaft gewonnen hatte, dem war er ein stets treuer, ra-
tender und helfender Freund. So stellte er seine Kraft auch der
Offentlichkeit uneigenniitzig zur Verfiigung. Als Schulrat setzte
er sich fiir die Interessen der Lehrer, seiner ehemaligen Kollegen
ein, als Mitglied der evangelischen Synode, in der er wéhrend
zwei Jahren das Vizepradsidium bekleidete und als Aktuar des
religios-liberalen Vereins fiir eine religios-sittliche Lebenshal-
tung. In einem gliicklichen Familienleben — er hatte sich 1911
mit Berta Tobler, einer Tochter aus alter St. Galler Familie
verheiratet — fand Bachler Entspannung und Erholung. Ein
Sohn und drei Tochter wuchsen heran und spéter erweiterte sich
der Familienkreis um Schwiegertochter, Schwiegerséhne und En-
kel. «<Es ist etwas Wunderbaresy, sagte er noch auf dem Kran-
kenbett, «Kinder-Enkel. Wir leben in ihnen und in allen, die spa-
ter kommen.» Eine besondere Liebhaberei galt dem Sammeln sel-
tener alter Helvetica. Mit fast zértlicher Liebe betreute er seine
Biicherlieblinge, ging- ihrem Schicksal, ihren Verfassern nach,
und sein wissenschaftlich geschulter Spiirsinn fithrte ihn zu
manch reizvollen Entdeckungen. Er hatte das Gliick, daB seine
Leistungen schon bei Lebzeiten gewiirdigt wurden. Die Univer-
sitdt Ziirich verlieh ihm 1917 den verdienten Ehrendoktor; zu
seinem 70. Geburtstag gratulierten ihm die bedeutendsten euro-
pdischen Gelehrten seines Forschungsgebiets, zu seinem 80. er-
schien eine stattliche Festschrift unter dem Titel «Corona ami-
corum» mit einem Verzeichnis aller seiner Publikationen. In sei-
ner stillen Klause am Linsebiihl traf man oft Besucher mit klang-
vollem Namen. Bis zum 77. Jahre erfreute sich Bachler einer gu-
ten Gesundheit; dann stellte sich ein hartnickiges Beinleiden
ein, das ihn ans Haus und schlieBlich ans Bett fesselte. Noch
blieb sein Geist frisch und trug er sich mit neuen Pldnen; allein
der Korper versagte schlieBlich den Dienst, und an einem Vor-
frithlingstag vollendete sich ein edles Menschenleben, reich an
Arbeit aber auch an begliickender Entdeckerfreude.

18



	Dr. phil. h. c. Emil Bächler 1868-1950

